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Ursulinen, erster apost. Frauenorden, geht zu- 
rück auf Angela Merici (zwischen 1470 und 
1475-1540), die 1535 in Brescia die »Gesellschaft 
der hl. Ursula« gründete, eine Vereinigung jun- 
ger Frauen, die zwar kein gemeinschaftliches 
Leben führten, vielmehr alleine, in kleinen 
Gruppen oder in ihren Familien lebten und ih- 
rer Arbeit nachgingen, gleichzeitig aber durch 
ein Versprechen der Jungfräulichkeit sowie 
durch die Verpflichtung auf eine »Regel« reli- 
giös gebunden waren. Durch ein beispielhaftes 
christl. Leben im Sinne der Spiritualität Angela 
Mericis sollten sie in der Welt das Evangelium 
bezeugen. Das Beispiel der hl. Jungfrau und 
Märtyrerin Ursula sollte ihnen dabei Orien- 
tierung geben.

Der Reformer Karl —> Borromäus beauftragte 
als Erzbischof von Mailand die U. v. a. mit dem 
Katechismusunterricht in den Sonntagsschulen. 
In Mailand »kongregierten« sich die U. zur vita 
communis. Mädchenerziehung und -bildung 
wurden zunehmend Schwerpunkte ihres Apo- 
stolates, als Ende des 16./Anfang des 17. Jh.s 
zahlreiche U.klöster in Frankreich entstanden. 
Hier vollzog sich die Umwandlung der »Ge- 
Seilschaft der hl. Ursula« in einen Orden im kir- 
chenrechtlichen Sinn mit feierlichen Gelübden 

und Klausur. Er verbreitete sich von hier aus in 
ganz Europa und darüber hinaus. Das erste dt. 
U.klöster wurde 1639 in Köln gegründet.

Weltweit gibt es heute ca. 24 000 U., die sich 
auf die hl. Angela Merici als Stifterin berufen, 
wenn auch unter verschiedenen Lebensformen, 
z. B. in Deutschland als »Föderation deutsch- 
sprachiger Ursulinen«, einem Zusammenschluß 
autonomer Klöster, und als Ursulinenkongre- 
gation in Calvarienberg-Ahrweiler mit Mutter- 
haus und Filialklöstern. In Schulen, in spirituel- 
len, pastoralen und missionarischen Diensten 
erfüllen sie ihren apost. Auftrag. Daneben be- 
steht weiterhin das Säkularinstitut »Gesellschaft 
der hl. Ursula«, dessen Mitglieder die ursprüng- 
lieh vorgesehene Lebensform beibehalten ha- 
ben.

Alle U. verpflichten sich auf die geistliche Le- 
bensordnung, welche die hl. Angela Merici ih- 
ren Töchtern als »Regel«, »Testament« und »Ri- 
cordi« hinterlassen hat. Spiritualität und Fröm- 
migkeit sind stark christozentrisch geprägt. In 
diesem Sinne ist die Verehrung ffis als Jungfrau 
und GM wesentlich von der Christol. her be- 
stimmt.
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